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RAVENNA
Die im Nordosten Italiens gelegene Stadt

Ravenna, der sich jetzt die Alliierten im-
mer mehr nähern, grenzte früher ans
Adriatische Meer und besass mit seinen
Lagunen eine ähnliche Lage wie Venedig.

Im Altertum war einst Ravenna viel-
leicht von den Thessaliern gegründet wor-
den und wurde dann durch die Umbrier be-
setzt. Später kam es zu Rom als eine der
Städte des cisalpinischen Gallien.

Unter Augustus gelangte es plötzlich zu
grosser Bedeutung, als dieser Kaiser es
nämlich zum Flottenstützpunkt des «obern
Meeres » bestimmte. Damals konnte es
250 Schiffe in seinen Hafen aufnehmen;
nach allen Richtungen war die Stadt von
Kanälen durchzogen. Gutes Wasser war
schwierig zu erhalten und teurer als Wein.

Im 5. Jahrhundert beginnt die Epoche
der grossen historischen Bedeutung Ra-
vennas. Kaiser Honorius, beängstigt durch
die fortschreitenden Erfolge des Westgoten
Alarich, versetzte seinen Regierungssitz in
die Lagunenstadt, Von Anfang des Jahr-
hunderts bis 476, dem Fall des weströmi-
sehen Reiches, war Ravenna wichtigstes
Regierungszentrum.

Hier wurde Stilicho erschlagen. Der
Söldnerführer Odoaker machte Ravenna zu
seiner Residenz.

Von 489—492 dauerte die dreijährige
Belagerung der Stadt durch den Ostgoten-
könig Theodorich. In dem noch heute ste-
henden, auf der Ostseite gelegenen Pinien-
wald kam es zu einer blutigen Schlacht.
Eine Seeblockade nötigte schliesslich
Odoaker zur Uebergabe. Der Erzbischof
von Ravenna vermittelte einen Vertrag,
der aber von Theodorich nicht eingehalten
wurde. Dieser erschlug 10 Tage nach sei-
nem Eintritt in die Stadt seinen Gegner
Odoaker an einem Bankett (15. März 493).

Ravenna wurde Theodorichs Hauptresi-
denz. Die 33 Jahre seiner Regierung stel-

len die Zeit der höchsten Blüte Ravennas
dar. — Im Ostteil der Stadt liess sich der
König einen grossen Palast erbauen, von
dem nur- noch geringe Ueberreste erhalten-
geblieben sind. Bekanntlich hat ja Karl
der Grosse zahlreiche Marmorsäulen die-
ses Palastes samt der bronzenen Statue
Theodorichs nach Aachen bringen lassen.
Gut erhalten ist jedoch noch das Grab
Theodorichs. Das kreisförmige Mausoleum
steht im Nordosten, ausserhalb der Stadt-
mauer. Die Kuppel besteht aus einem aus
Istrien stammenden riesigen Monolithen,
mit mehr als 300 Tonnen Gewicht.

Im Jahre 540 wurde Ravenna wieder
mit dem römischen Reiche vereinigt. Spä-
ter geriet es unter die Gewalt der Lango-
barden und hernach der Franken. Sein
Glanz war damals aber schon am Verblas-
sen. Die Küste war nämlich weiter ins
Meer vorgerückt. Die Lagunen waren
durch die Anschwemmungen der Flüsse
ausgefüllt worden. Ravennas Bedeutung
als Seehafen war geschwunden. Hier ha-
ben wir ein eigenartiges Beispiel, wie die
Natur für das Schicksal eines Gemeinwe-
sens von entscheidendem Einfluss sein
kann. Es sind nicht nur politische, son-
dern mehr noch rein geographische Ur-
sachen, die den Niedergang Ravennas her-
beigeführt haben. Ravenna war zu einer
Landstadt geworden. Es geriet unter die
Herrschaft des Kirchenstaates, wurde eine
Zeitlang selbständig, bis die Venezianer
sich der Stadt bemächtigten. Unter dem
Papste Julius II. (1509) wurde es wieder
dem Kirchenstaat einverleibt, dem es dann
bis zu dessen Erlöschen angehörte. 1860

wurde es von dem neu geeinten König-
reich Italien aufgenommen.

Bemerkenswert ist noch, dass hier der
^grosse Dichter Dante gestorben ist.

Die grösste Sehenswürdigkeit sind die
zahlreichen Kirchen. Keine andere Stadt

Das Grabmal Theodorichs bei Ravenna

bietet eine solche Fülle der kirchlichen
Architektur aus der Zeit zwischen dem 4.

und 8. Jahrhundert. Berühmt sind vor
allem die prächtigen, alten Mosaike. Unter
den Kirchen gibt es auch solche, die ur-
sprünglich für den arianischen Kultus er-
baut worden sind.

Die Stadt ist von mittlerer Grösse und
erreicht nicht 100 000 Einwohner. Sie ist
jetzt durch den 10 km langen Corsini-
Kanal mit dem Aussenhafen Porto Corsini
verbunden. Ravenna besitzt weite Stras-
sen; die Plätze sind mit den Statuen der
Päpste geschmückt. Die Industrie verar-
beitet Seide, Leinen, Papier, Glas, Chemi-
kalien u. a. m. Bedeutend ist der Wein-
handel und der Handel mit landwirtschaft-
liehen Produkten. Ravenna besitzt ein
Dantemuseum, ferner eine Kunstakademie
und eine Bibliothek mit 80 000 Bänden. —
Möge die schöne und interessante Stadt
vor einer völligen Zerstörung in diesem
Kriege bewahrt bleiben! J.

Brief. „Jawohl, hab ich etwas vergessen", sagte er nach
einigen tiefen Atemzügen. „Aber ich bin genug gestraft
dafür. Zweimal diese meineidige Stiege herauf, das langt.
Aber schuld daran ist nur der Fackel. Aus lauter Aerger,
dass ich Ihnen den Zahlungsbefehl habe herauftragen
müssen, habe ich den eingeschriebenen Brief ganz vergessen.
Herr Lukas Schwerdtlin, Bildhauer, Altgasse 16, das sind
zweifellos Sie. Voilà."

Lux nahm den Brief in Empfang und betrachtete ihn
sehr argwöhnisch. „Das wird wieder so etwas sein. Als Ab-
sender ein Postfach.. das bedeutet nie etwas Gutes. Wenn
sie schon den Absender rieht draufschreiben dürfen. Und
eingeschrieben, Wer will wohl jetzt schon wieder Geld von
mir ?"

Der Postbote hielt ihm das Quittungsheft und einen
Tintenstift hin. „Sie müssen so gut sein, und da noch
unterschreiben. Sie haben ganz recht, Herr Schwerdtlin,
um gleichen Tag ist die Post entweder gut oder sie ist
schlecht. Ich habe da meine Erfahrungen gemacht. Sie tun
mir heute direkt leid, Herr Schwerdtlin. Aber nehmen Sie
mir's nicht übel, ich kann nichts dafür, -v- Ich bin schon

zehn, zwölf Häuser weiter gewesen, da ist mir plötzlich
dieser Brief wieder in die Hand gekommen. Da hab ich
mir gleich gedacht, Sie werden wohl auch daran nicht viel
Freude haben. Ja, und ich hab da die ganzen fünf Stöcke
noch einmal hinauf müssen. Aber so geht's halt eben manch-
mal. Wenn der Tag einmal schlecht anfängt, dann geht er
auch schlecht weiter."

„Jawohl, Herr Birrmoser", pflichtete Lux bei, der in-
zwischen unterschrieben und den Brief auf den Tisch gelegt
hatte, rasch, als hätte er eine heisse Kohle angefasst gehabt.
„Ich mache ihn heute am besten gar nicht auf."

„Sie machen ihn nicht auf?" fragte Birrmoser neu-
gierig.

„Nein! Ich mache ihn heute nicht auf. Es reicht mir an
dem, was Sie mir vorher gebracht haben."

„Aha", sagte der Postler etwas enttäuscht, „wenn Sie

ihn doch nicht aufmachen, dann kann ich ja wieder gehen."
„Schauen Sie aber zuerst noch nach, Herr Birrmoser,

ob Sie nicht am Ende noch etwas vergessen haben", neckte
ihn Schnipsli, „Vielleicht eine Geldanweisung?"

(Fortsetzung folgt)

KMM ì.Ms im Nordostsn Italiens gslsgsns Ltsclt
Ravenna, der sick jetzt dis Alliierten im-
mer mskr nàksrn, grenats Irüksr ans
/tdristiscks Meer und besass mit seinen
Lagunen eine äknlicke Dags wie Venedig.

Im Altertum war einst Ravenna viel-
leickt von den Rksssalisrn gegründet wor-
à und wurde dann durck dis Ilmbrisr bs-
sstZt. Später kam es zu Rom als eins der
Städte des cisalpinisebsn Osllisn.

Unter Augustus gelangte es plötzlick zu
grosser Bedeutung, als dieser Kaiser es
aämlick zum Flottenstützpunkt des «obern
Userss » bestimmte. Damals konnte es
256 Sekilke in seinen Kisten aulnskmsn;
nsck allen Ricktungsn war die Stadt von
Kanälen durckzogsn. Outss IVssssr war
sckwisrig zu erkalten und teurer als tVein.

Im 5. üakrkundert beginnt die Bpocks
6er grossen kistoriseksn Bedeutung Rs-
vennss. ksissr Bonorius, beängstigt durek
die lortsekreitsndsn Brkolge des Vtsstgotsn
Msrick, versetzte seinen Regierungssitz in
die Dagunenstadt. Von àtsng des 3akr-
kundsrts bis 476, dem Ball des wsströmi-
scken Reickss, war Ravenna wicktigstss
Rsgierungszsntrum.

Hier wurde Stilieko srseklagsn. Der
Söldnsrkükrsr Odoaksr maekts Ravenna zu
seiner Residenz.

Von 489—492 dauerte die drsijäkrigs
Belagerung der Stadt durck den Ostgoten-
König Rkeodorick. In dem nock keuts sie-
ksndsn, suk der Ostssits gelegenen Rlnisn-
wald kam es zu einer blutigen Seklackt.
Lins Seeblockade nötigte scklisssliek
vdosksr Zur Debsrgsbs. Der Brzbisckok
von Ravenna vermittelte einen Vertrag,
der aber von lksodorick nickt singekaltsn
wurde. Dieser srscklug 19 lags nsck sei-
nsm Eintritt in die Stadt seinen Oegnsr
Ddoaksr an einem Bankett (15. lVlärz 493).

Ravenna wurde lksodoricks Bauptrssi-
dsnz. Die 33 üskrs seiner Regierung stsl-

lsn die Zeit der köckstsn Blüte Rsvsnnas
dar. — Im Ostteil der Stadt liess sick der
König einen grossen Ralast erbauen, von
dem nur nock geringe Debsrrsste srkaltenr
geblieben sind. Bsksnntlick kst ja Karl
der Orosss zaklreieks Marmorsäulen die-
ses Rslsstss samt der bronzenen Status
lksodoricks nsck backen bringen lassen.
Out erkalten ist zsdock nock das Orab
lkeodoricks. Das krsislörmige Mausoleum
stskt im Nordostsn, ausssrkalb der Stadt-
mausr. Die Kuppel bsstskt aus einem aus
Istrisn stammenden rissigen Monolitksn,
mit mskr als 369 Rönnen Oswickt.

Im üskrs 549 wurde Ravenna wieder
mit dem römiscksn Reieks vereinigt. Sps-
ter geriet es unter dis Oswalt der Dango-
Karden und kernack der kranken. Sein
Olsnz war damals aber sckon am Vsrblss-
sen. Die Küste war nämlick weiter ins
Meer vorgerückt. Die Bsgunsn waren
durck die ^nsckwsmmungen der Blüsss
susgsküllt worden. Ravsnnas Bedeutung
als Ssskalen war gssckwundsn. Bier ka-
bsn wir ein eigenartiges Beispiel, wie die
Natur lür das Sckicksal eines Osmsinwe-
sens von sntscksidsndsm Bintluss sein
kann. Bs sind nickt nur politiscks, son-
dern mskr nock rein gsograpkiscks Dr-
sacken, die den Niedergang Kavennss ksr-
bsigskükrt kabsn. Ravenna war zu einer
Landstadt geworden. Bs geriet unter die
Bsrrsckalt des kircksnstastss, wurde eins
Bsitlsng selbständig, bis die Venezianer
sick der Stadt bemäcktigtsn. Unter dem
Rapste 3ulius.II. (1599) wurde es wieder
dem kirckenstsat einverleibt, dem es dann
bis zu dessen Brlöseksn sngekörte. 1869

wurde es von dem neu geeinten König-
reick Italien sulgsnommsn.

Bemerkenswert ist nock, dass kier der
^grosse Dickter Dante gestorben ist.

Die grösste Ssksnswürdigksit sind die
zsklrsicken kircksn. keine anders Stadt

Das Orobmcil Däeocioriclis bei gavenna

bietst eins solcks Bülls der kircklicksn
^.rckitektur aus der Beit zwiscksn dem 4.

und 8. üakrkundsrt. Berükmt sind vor
allem die prscktigen, alten Mosaiks. Dntsr
den kircksn gibt es auck solcks, die ur-
sprünglick lür den arisniscken Kultus er-
baut worden sind.

Die Stadt ist von mittlerer Orösse und
errsickt nickt 199 999 Binwokner. Sie ist
jetzt durck den 19 km langen Oorsini-
Kanal mit dem ^.usssnkslsn Rorto Oorsini
verbunden. Ravenna besitzt weite Ltrss-
sen; die Rlätze sind mit den Statuen der
Räpsts gssckmückt. Die Industrie vsrsr-
bsitst Seide, Deinen, Rapier, Olas, Okemi-
kslisn u. a. m. Bedeutend ist der tVsin-
ksndsl und der Bändel mit landwirtsckstt-
licksn Rroduktsn. Ravenna besitzt ein
Dantsmussum, tsrnsr eins Kunstakademie
und eins Bibliotksk mit 89 999 Bänden. —
Möge die scköns und interessante Stadt
vor einer völligen Bsrstörung in diesem
Kriegs bswskrt bleiben! 3.

Uriel. „dawokl, kab iek etwas vergessen", sagte er naek
einigen tielen -Vtemzügvn. ,,-Vbcr ick kin genug gostralt
äalür. Zweimal diese meineidige Stiege keraul, das langt,
dber sokuld daran ist nur der packel. Vus laulcr Merger,
dass iek Iknen den Xaklungsbelekl kake kerauktragen
müssen, kake iek den eingesckriebenen Priel ganz vergessen.
Herr kukas Lekwerdtlin, öildkauer, iVItgasse 16, das sind
Zweikellos Lie. Voilà."

Kux nakm den kriel in kmplang und ketraektete ikn
sekr argwöknisck. ,,I)ss wird wieder so etwas sein. Vis /Vb-
sender ein postlaek.. das bedeutet nie etwas (lutes. Wenn
sie sekon den Absender nickt draulsckreiken dürlon. Kind
eingesekrieken. Wer will wokl jetzt sekon wieder (leid von
mir?"

Der Postbote kielt ikm das (^uittungskelt und einen
Imtenstilt kin. „Sie müssen so gut sein, und da nook
untersckreiken. Lie kaben ganz rockt, Herr Lekwerdtlin,
^m gleioken lag ist die Post entweder gut oder sie ist
Gebleckt. Ick kake da meine Klrlskrungen gemsekt. Lie tun
mir keute direkt leid, Herr Lekwerdtlin. ^Vber nekmen Liv
mk's nickt ükel, ick kann nickts da lür. Ick bin sekon

zekn, zwöll Häuser weiter gewesen, da ist mir plötzlick
dieser öriel wieder in die Idand gekommen. Da ksk ick
mir glsiok gsdaekt, Lie werden wokl auck daran nickt viel
preude kaben. da, und iek kab da die ganzen lünl Stöcke
nock einmal kinsul müssen. lVber so gekt's kalt eben msnek-
mal. Wenn der lag einmal sckleckt anlangt, dann gebt er
auck svkleckt weiter."

„dawokl, Herr Idirrmoser", pkliektets Kux bei, der in-
zwisoken untersckrieben und den Uriel sul den bisob gelegt
batte, rasek, als batte er eine keisse Kokle angelasst geksbt.
„Ick mscke ikn beute am besten gar nickt sul."

„Sie macken ikn nickt sul?" lragte Mrrmoser neu-
gierig.

„llein! Iek mscke ikn beute nickt aul. kts reiekt mir an
dem, was Sie mir vorker gekrackt kaben."

„Vks", sagte der Postler etwas enttsusekt, „wenn Lie
ikn dock nickt sulmscken, dann kann ick ja wieder geben."

„Lokauen Lie aber zuerst nock nsck, Herr Lirrmoser,
ob Sie nie!» an, linde nock etwas vergessen kaben", neckte
ikn Leknipsli, „Vielleivkt eine (leldsnweisung?"

(Bortselzung lolgt)
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